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Warum auch mit den Tätern gearbeitet werden muss
Zur Beratungsstelle „Fairmann“ kommen Männer, die Gewalt gegen ihre Partnerin ausgeübt haben – Neben Anlaufstellen für Frauen gehört auch das zum Opferschutz

Von Julia Schulte

Wenn man Frauen vor häuslicher Gewalt
schützen will, dann braucht es Anlaufstel-
len für sie – wie sie der Verein Frauen hel-
fen Frauen, der unter anderem das Frau-
enhaus und die Interventionsstelle be-
treibt, in Heidelberg bietet. Doch es ist auch
wichtig, mit den Männern, die gegenüber
ihrer Partnerin gewalttätig geworden sind,
zu arbeiten: „Sonst setzt sich die Gewalt in
der nächsten Beziehung einfach fort“, er-
klärt Meinolf Hartmann. Er leitet die Be-
ratungsstelle „Fairmann“, die auf Täter-
arbeitspezialisiertist,undzumheutigenTag
gegen Gewalt an Frauen auf ihre Arbeit auf-
merksam macht.

Es bestehe leider teilweise die Wahr-
nehmung in der Bevölkerung, so Hart-
mann, dass es nicht nötig sei, dass mit den
Täternauchnochgearbeitetwird.„Aberwir
verstehen unsere Arbeit als Opferschutz, der
wichtig ist, damit diese privaten Höllen auf-
hören“, betont er. So sei es das Ziel ihrer
Arbeit, die Gewaltspirale zu stoppen, da-
mit der Mann eben nicht bei der nächsten

Partnerin wieder
zuschlägt. Hart-
mann erklärt: Nach
einer Trennung,
oderwennderMann
wegen einer Anzei-
ge die Wohnung
verlassen muss,
fühlen sich die
Männer oft als Op-
fer – und lassen das
dann später wieder
raus. Und weil er
früher viel in Gefängnissen gearbeitet hat,
weiß Hartmann auch: „Das Eingreifen der
Polizei und der Gerichte ist absolut not-
wendig, die Gewalt zu stoppen, aber nur
durch einen Gefängnisaufenthalt wird sich
häufig wenig ändern.“

Rund ein Drittel der Männer, die zu ih-
nen kommen, schätzt Hartmann, kämen aus
eigenem Entschluss, weil ihr Verhalten et-
wa nicht dem Bild entspreche, das sie von
sich selbst haben. Oder es kämen Männer,
deren Partnerin mit der Trennung droht.
„Und dann gibt es natürlich noch Männer,

die zu uns geschickt werden: von Gerich-
ten, vom Jugendamt, der Bewährungshilfe
oder anderen Beratungsstellen.“

Kommen die Männer von selbst, dann
sei die Arbeit mit ihnen sehr viel einfacher,
sagt Hartmann. „Wenn ich mich selbst ver-
ändern will, ist das sehr hilfreich. Denn Sie
können niemanden von außen verändern.“
Deshalb schicken Hartmann und seine Kol-
legen Männer auch weg, wenn die Arbeit
mit ihnenaus ihrerSichtkeinenSinnmacht.
Daher, erklärt Maxim Shafiei, psychologi-
scher Berater bei „Fairmann“, werde im-
mer zuerst ein Vorgespräch mit den Män-
nern geführt, bei denen auch geprüft wird,
ob eine ausreichende Motivation vorliegt.

Konkret bietet das „Fairmann“-Team
den Männern Einzelgespräche, Antigewalt-
trainings und Gruppensitzungen an. „Wir
wollen ihnen möglichst niedrigschwellig die
Chance geben, ihr Verhalten zu verän-
dern“, erklärt Hartmann. Den Männern, die
dann vor ihnen sitzen, falle es oft schwer,
die Konflikte in einer Partnerschaft aus-
zuhalten, sagt Shafiei. „Es geht darum, an-
zuerkennen: Meine Partnerin ist eine eigen-

ständige Person mit gleichberechtigten Be-
dürfnissen, und sie müssen lernen, mit die-
sen Differenzen umzugehen, ohne auf Ge-
walt zurückzugreifen“, erklärt er.

„Fairmann“ bietet außerdem Gewalt-
prävention an Heidelberger Schulen an, im
vergangenen Jahr habe man mit 700 Jungs
gearbeitet, so Hartmann. Diese sollen etwa
lernen, ihre Gefühle auszudrücken. Denn
Kommunikation spiele eine wichtige Rolle,
wenn es darum geht, Gewalt zu verhindern
– und diese fällt Jungen häufig schwieriger
als Mädchen. Wichtig ist den Experten in
der Arbeit mit den Jugendlichen ein prak-
tischer Ansatz, daher arbeiten sie mit
Schauspielpädagogen und Rollenspielen.
Denn kognitives Verstehen allein reiche
nicht aus, so Hartmann – es bringe wenig,
wenn man den Jungen einfach erzählt, dass
Gewalt keine Lösung ist.

Was Hartmann Sorgen bereitet, sind die
aktuellen Zahlen in Bezug auf häusliche
Gewalt: Vergangene Woche erschien die
neuste Auswertung des Bundeskriminal-
amts, nach der gegen Frauen gerichtete
Straftaten im vergangenen Jahr zugenom-

men haben. Auch beunruhige ihn, welche
männlichen Vorbilder wieder gesellschafts-
fähig sind, so Hartmann.

Ein weiteres Problem zeige sich in den
sozialen Medien. „Ich mache seit 25 Jahren
Täterarbeit, und frauenfeindliche Parolen
hatten zwischenzeitlich eher abgenommen.
Heute ist es leicht, seine sexistischen Bot-
schaften im Internet zu posten.“ Auch wür-
den zunehmend „traditionelle Frauenbil-
der“ oder das eines „echten Mannes“ ver-
breitet. Kamen vor 20 Jahren noch 30 Män-
ner pro Jahr zu ihnen, sind es heute 300 –
„wir sind am Limit“, so Hartmann. Weil das
auch zeige, wie wichtig die Arbeit von
„Fairmann“ ist, hofft er weiter auf Unter-
stützung: „Wir werden seit 20 Jahren ge-
fördert, hatten immer den Gemeinderat
hinter uns – und wir hoffen, dass das trotz fi-
nanzieller Engpässe so bleibt.“

i Info: Unter dem Titel „Täterarbeit als
präventiver Opferschutz“ stellt „Fair-
mann“ an diesem Montag, 25. Novem-
ber, um 19.30 Uhr seine Arbeit im Café
Leitstelle, Emil-Maier-Straße 16, vor.

MeinolfHartmannvon
„Fairmann“. Foto: jus

„Die vielen jungen Leute wollen auch ausgehen“
Grünen-Antrag im Gemeinderat: Stadt soll dabei helfen, dass sich mehr Clubs ansiedeln – Kann so das Lärm-Problem gelöst werden?

Von Holger Buchwald

Heidelberg als moderne, dynamische
Stadt brauche neue Orte für Clubs und
Bars. Und die Stadt solle dabei helfen,
solche zu finden und mit geringem Auf-
wand zu ertüchtigen. So schlägt es die
Grüne Fraktion in einem Antrag vor, der

in der letzten Ge-
meinderatssitzung
zunächst in den
Wirtschaftsaus-
schuss verwiesen
wurde. Unterstützt
wird der Antrag von
der SPD, der Frak-
tion „Die Lin-
ke/Bunte Linke“
sowie den Stadträ-
ten Björn Leuzinger
(Partei) und Mi-
chael Pfeiffer
(GAL). Grünen-

Stadtrat Bülent Teztiker (52), vielen bes-
ser bekannt als DJ Boulevard Bou, spricht
im Interview darüber, was er sich von dem
Antrag verspricht.

> Die Stadt ächzt angesichts klammer
Kassen und will sogar im Nahverkehr
Millionen sparen – ist das die geeignete
Zeit, um sich darüber Gedanken zu ma-
chen, wie die Verwaltung Standorte für
neue Clubs und Bars finden kann?

Ja, denn die Stadt muss auch schauen, wie
sie neue Einnahmen generiert. Clubs sind
auf der einen Seite kulturelle Einrich-
tungen, aber auch Wirtschaftsfaktoren,
die junge Fachkräfte und Studierende
nach Heidelberg ziehen und Gewerbe-
steuereinnahmen generieren. In der
Nachtschicht ist früher schon ordentlich
was umgesetzt worden.

> Ob sich Clubs ansiedeln, regelt doch die
freie Marktwirtschaft. Dass so viele
verschwunden sind, liegt an vielen Fak-
toren – aber in einigen Fällen auch dar-
an, dass die Besucher ausgeblieben sind.

Das stimmt. Einige Konzepte waren et-
was veraltet. Trotzdem finden wir, dass
das Nachtleben bei der Stadtplanung
mitgedacht werden sollte. Es kann doch
nicht sein, dass wir immer neue Innova-
tionsviertel planen, dann aber vergessen,
dass die vielen jungen, hippen Leute auch
ausgehen wollen. Wenn das Nachtleben
sich eigene Wege sucht, entstehen häufig
Probleme mit den Nachbarn. Daher
könnte die Stadt helfen, nach Räumen zu
suchen, die nicht nur geeignet sind, son-
dern bei denen es auch weniger Probleme
mit Lärm oder Parkplätzen gibt. So et-

was sollte man im Vorfeld und nicht erst
im Nachhinein auf dem Schirm haben.

> Gründliche Planung ist aber auch nicht
immer ein Erfolgsrezept. Das sieht man
am Karlstorbahnhof und den Lärm-
beschwerden...

Da wurden sicherlich Fehler gemacht.
Auch wenn wir jetzt auf einem guten Weg
sind, war der Lärmschutz zunächst nicht
so, wie er sein sollte. Vielleicht lernen wir
dadurch aber für die Zukunft.

> Im alten Karlstorbahnhof hat der Hip-
Hop-Verein gerade den alten Klub K als
nicht-kommerziellen Club reaktiviert.
Wenn Sie noch weitere ähnliche Lo-
cations fordern, hört sich das für mich
nach einem Zuschussgeschäft an. Da-
bei hat die Stadt bereits hohe Kultur-
ausgaben pro Kopf.

Das stimmt. Wir sollten aber auch dar-
auf schauen, wie man diese verteilt. Nicht
alle jungen Menschen wollen an einen
kommerziell betriebenen Ort. Sie wollen
sich auch ohne Konsumzwang treffen.
Das ist wichtig für das soziale Leben –

und außerdem auch demokratieför-
dernd. Wir glauben, es gibt Räume in Hei-
delberg, die man für so etwas in Schuss
bringen und mit wenig Aufwand bespie-
len könnte. Wobei wir uns auch neue
kommerzielle Angebote über die Stadt
verteilt wünschen.

> Sie haben in ihrem Antrag bereits eine
ganze Liste von Beispielen genannt, wo
so etwas möglich sein könnte. Sie sind
teilweise im städtischen, teilweise im
privaten Besitz. Wie kamen Sie auf die-
se Vorschläge?

Wir haben rumgefragt, auch bei der Stadt.
Einige Räume haben wir auch schon selbst
besichtigt – zum Beispiel die Keller im
ehemaligen US-Hauptquartier. Wieso
plant man aber auch nicht beim neuen
Flusswärmekraftwerk einen neuen Ver-
anstaltungsort mit? Es gibt viele solcher
Möglichkeiten in der ganzen Stadt. Da-
durch, dass so viele Angebote in den letz-
ten Jahren weggebrochen sind, hortet sich
nun alles in der Unteren Straße und auf
der Neckarwiese. Wir sollten schauen, wie
man das entzerren kann.

> In der Überschrift zum Antrag werden
auch Bars genannt. Das ist jetzt aber
nicht IhrErnst,dassSienichtnurClubs,
sondern auch Bars fördern wollen?

(lacht) Naja, so einen Antrag schreibt
man ja nicht allein. Wobei die Grenzen
sind auch fließend. Das sieht man, wenn
man sich die Untere Straße anschaut. Das
waren früher alles Kneipen, jetzt haben
sich dort aber auch Hybridbetriebe ent-
wickelt.

> Welchen Club vermissen Sie persön-
lich am meisten? Sagen Sie jetzt nicht
die Nachtschicht, wo sie viele Jahre je-
den Donnerstag selbst als DJ aufgelegt
haben.

Ich war viel in der Tangente in der Alt-
stadt, oft im Zieglers, häufig im
Schwimmbad Club. Diese Vielfalt fehlt
mir. Wenn ich heute ausgehe, habe ich nur
die Wahl zwischen der Unteren Straße
oder einem Konzert im Karlstorbahnhof
oder in der Halle 02. „Grün und Gold“ im
alten Karlstorbahnhof fängt ein biss-
chen was auf. Das sollte aber nur der An-
fang sein.

BülentTeztiker.Foto:
Matthias Bedenk

Früher war mehr Club: Bis Ende 2015 wurde im Neuenheimer Feld gerne und regelmäßig gefeiert, dann machte der Schwimmbad Musik
Club dicht und wurde abgerissen. Auch andere beliebte Partystätten wie das Zieglers gibt es heute nicht mehr. Archivfoto: Alex

Endlich wieder
Weihnachtsmarkt
Feierliche Eröffnung um 18 Uhr

shy. Wenn die Altstadt nach Glühwein,
Punsch und begrannten Mandeln duftet,
dann ist wieder Weihnachtsmarkt. An
diesem Montag, 18 Uhr, findet die feier-
liche Eröffnung mit Oberbürgermeister
EckartWürzneraufdemMarktplatzstatt.
Die ökumenische Andacht halten Pfar-
rer Johannes Brandt und Dekan Christof
Ellsiepen. Für musikalische Unterma-
lung sorgt Sängerin Ingrid Schwarz als
Christkind samt Engeln und Kinderchor.

Bereits um 11 Uhr öffnen aber die
Stände. Auf sechs Plätzen können die Be-
sucher in den kommenden vier Wochen
in der Altstadt bummeln und genießen.

Der Weihnachtsmarkt ist bis 22. De-
zember jeweils sonntags bis freitags von
11 bis 21 Uhr sowie samstags von 11 bis
22 Uhr geöffnet. Das Winterwäldchen auf
dem Kornmarkt ist sogar bis 1. Januar ge-
öffnet. Die Eisbahn auf dem Karlsplatz,
am Fuße des Schlosses, lädt bis ein-
schließlich Montag, 6. Januar, zum
Schlittschuhlaufen ein.

Auch das große Fass auf dem Marktplatz er-
wartet wieder die Besucher. Foto: Rothe

Er hat nur noch Bett und Schrank
Fall 19 der RNZ-Weihnachtsaktion – Junge verlor seinen Vater, die Mutter musste in ein Pflegeheim

os. Der jetzt 18-jährige
Sven hat viel verkraften
müssen. Mit dem Gen-
defekt Trisomie 21 und
einem schweren Herz-
fehler geboren, hatte er
als Kind zunächst das
große Glück, einen verständnisvollen Va-
ter zu haben, der ihn ständig ermutigte,
förderte und alles für ihn regelte. Noch
heute erzählt er mit strahlenden Augen:
„Wir waren ein gutes Team und haben
immer Armdrücken gespielt.“

Vor zwei Jahren hat er den Vater nach
schwerer Krankheit verloren. Für ihn
brach damit eine Welt zusammen. Ge-

meinsam mit seiner Mutter versuchte er,
weiter über die Runden zu kommen, bis
auch sie im letzten Frühjahr schwer er-
krankte und in ein Pflegeheim ziehen
musste. Auf sich allein gestellt verstand
Jens die Welt nicht mehr, verwahrloste er
zunehmend, hatte häufig nichts mehr zu
essen und fehlte in der Schule, bis ein Leh-
rer die Probleme erkannte. Mit Unterstüt-
zung eines gesetzlichen Betreuers wurde
für Sven schließlich ein Platz in der
Wohngruppe eines Heims gefunden, das
sich nun um ihn kümmert. Dort fühlt er
sich inzwischen sehr wohl. Sein neues
Zimmer aber ist bis auf ein Bett und einen
Schrank noch leer. Sven benötigt auch

warme Kleidung und wünscht sich eine
Fotowand, an der er Erinnerungsstücke
aufhängen kann. Mit einer Unterstützung
aus dem RNZ-Spendentopf könnte ihm
eine Freude bereitet werden.

i Info: Um Spenden für diesen und weitere
Fälle bitten wir auf das Konto „RNZ-
Weihnachtsaktion 2024“ bei der Spar-
kasse Heidelberg,
IBAN:DE2067250020
0000 0010 07, BIC:
SOLADES1HDB.
Banking-App-Nutzer
können auch den QR-
Codescannen.
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HEUTE BEI „GEIST HEIDELBERG“

> Die Philosophin Eva von Redecker
(Foto: Sophie Brand) spricht an die-
sem Montag, 25. November, 20 Uhr, im
Rahmen des Wissenschaftsfestivals
„Geist Heidelberg“ im Deutsch-Ame-
rikanischen Institut, Sophienstraße 12,
über das Thema Freiheit. Selten wur-

de Freiheit so
diskutiert wie in
der Pandemie: die
Freiheit, sich un-
eingeschränkt zu
bewegen, Men-
schen zu treffen.
Doch wie zu-
kunftsfähig ist
ein räumlich ab-
gesteckter Frei-
heitsbegriff? Eva

vonRedeckerdenktFreiheitneu:alsdie
Freiheit, an einem Ort zu leben, an dem
wir bleiben könnten. Bleibefreiheit
entfaltet sich zeitlich. Als auch künf-
tig lebbare Freiheit rückt sie nicht nur
die Erhaltung unserer Lebensgrund-
lagen in den Blick, sie verringert auch
den Abstand zwischen dem Freisein
Einzelner und ihrer Gemeinschaft.
Bleibefreiheit lässt sich nur gemein-
sam herstellen. Tickets im Vorverkauf:
11,90 (ermäßigt: 9,90) Euro.

Adventsexpress
rollt wieder

RNZ. Der Adventsexpress rollt wieder
durch Heidelberg. An allen Advents-
samstagen können Besucherinnen und
Besucher mit der nostalgischen Straßen-
bahn durch die Stadt fahren und dabei
sogar Glühwein trinken. In Heidelberg
fährt die Straßenbahn im 60-Minuten-
Takt zwischen 13 und 19 Uhr vom Hans-
Thoma-Platz auf einem Rundkurs über
Bismarckplatz, Betriebshof, Haupt-
bahnhofundSeegartenzurückzumHans-
Thoma-Platz. Für die „Lange Nacht des
Einkaufens“ am Samstag, 14. Dezember,
fährt der Adventsexpress von 14 bis 21
Uhr. Zum Einsatz kommt der Heidel-
berger Düwag-Gelenktriebwagen HSB
204 aus dem Jahr 1975.
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